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Bonn, 13. April 2026. Die deutsche Entwicklungszusam-
menarbeit muss schnell handeln, um der Düngemittel-
krise zu begegnen. Prioritäten: multilaterale Koordina-
tion und Bodengesundheit. 

Die drohende Düngemittelkrise ist ein Stresstest für die 
deutsche Entwicklungszusammenarbeit. Diese muss nun 
beweisen, dass der BMZ Reformplan mehr als nur Papier 
ist. Die Werkzeuge dafür liegen bereit. Die Krise erfordert 
kurzfristige Maßnahmen und bietet Gelegenheit für einen 
überfälligen Paradigmenwechsel: weg von der Abhängig-
keit von volatilen Düngemittelmärkten hin zu resilienten, lo-
kal verankerten Strategien. 

Drohende Düngemittelkrise und ihre Folgen 

Der Welt droht erneut eine Düngemittelkrise. Seit die US-
amerikanischen und israelischen Luftschläge gegen den 
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Iran zu der Schließung der Straße von Hormus geführt ha-
ben, stockt der Handel. Rund ein Drittel des weltweit ver-
schifften Stickstoffdüngers passierte die Meerenge bislang. 
Nun stiegen die Preise um bis zu 50 Prozent. Für Millionen 
von Kleinbäuer*innen im Globalen Süden wird ihre Ernäh-
rungssicherung gefährdet. Das Welternährungsprogramm 
warnt, dass der Krieg 45 Millionen weitere Menschen in 
akute Ernährungsunsicherheit treiben könnte – und auch in 
Deutschland sind Preisanstiege für Lebensmittel zu erwar-
ten. 

In vorherigen Düngemittelkrisen haben steigende Lebens-
mittelpreise die Inflation stark erhöht. Dies hat nicht nur die 
Ernährungssicherheit negativ beeinflusst, sondern auch zu 
Aufständen und einer weiteren Stärkung populistischer Be-
wegungen geführt. Düngemittelkrisen werden zudem zu-
nehmend im geoökonomischen Wettbewerb politisiert. Zu-
letzt nutzte Russland Düngemittel-Knappheiten gezielt, um 
Abhängigkeiten zu vertiefen und politischen Einfluss zu ge-
winnen. Wer in der Düngemittelkrise Partnerschaften 
schwächt, verliert an Glaubwürdigkeit und überlässt ande-
ren das Feld. 

Die Werkzeuge liegen bereit 

Deutschland ist mit 3,5 Milliarden Euro (2023) an Investitio-
nen in ländliche Entwicklung und Ernährungssicherheit der 
größte bilaterale Geber –  eine Verantwortung, die jetzt 
zählt. 

„Die Krise sollte als Gelegenheit für ei-
nen überfälligen Paradigmenwechsel in 
Agrar- und Ernährungssystemen ge-
nutzt werden“. 

Spätestens seit der G7-Präsidentschaft 2022 hat sich 
Deutschland als multilateraler Akteur bei Ernährungskrisen 
etabliert – von der Global Alliance for Food Security (GAFS) 
bis zur Unterstützung des Africa Fertilizer and Soil Health 
Aktionsplans.  

Auch in der Umsetzung leistet die deutsche EZ wichtige 
Beiträge zur Bodengesundheit. Langfristige Initiativen, wie 
das GIZ-Vorhaben „Soil Protection and Rehabilitation for 
Food Security“ (ProSoil) haben länderübergreifend rund 
eine Million Hektar Agrarland rehabilitiert und Ertragsstei-
gerungen von 44 Prozent bei Kleinbäuer*innen erreicht. 

Vier Hebel für die nächsten Monate 

Basierend auf dem Vertrauen auf multilateraler Ebene und 
dem starken Portfolio in der Umsetzung kann Deutschland 
jetzt vier Hebel nutzen. 

G7-Koordination verstärken: Die G7-Staaten repräsentie-
ren 73 Prozent aller Geberinvestitionen in Agrar- und Er-
nährungssysteme. Deutschland sollte koordinierte Maß-
nahmen vorantreiben und die Reaktivierung der G7 Expert 

Fertilizer Group vorschlagen.  Die Expertengruppe war be-
reits nach Russlands Angriff 2022 wichtig, um Soforthilfen 
und mittelfristige Strategien zur Diversifizierung von Liefer-
ketten abzustimmen. 

Sondermittel prüfen; Soforthilfe mit nachhaltigen Maßnah-
men verbinden: Bereits in der durch Russland ausgelösten 
Krise 2022, stellte Deutschland 880 Millionen Euro Sonder-
mittel bereit und mobilisierte damit über die G7 weitere 4,5 
Milliarden US-Dollar. Entscheidend ist jetzt die Ausgestal-
tung eines vergleichbaren Mechanismus, der Mittel direkt 
bei Kleinbäuer*innen ankommen lässt und an laufende Pro-
jekte nachhaltig andockt; statt als Krisengewinne bei der 
Düngemittelindustrie versandet. 

Lokale Düngepotenziale erschließen und Nährstoffnut-
zungseffizienz steigern: Die Abhängigkeit von importiertem 
Dünger ist ein strukturelles Problem vieler Länder. Ag-
rarökologische Ansätze wie Kompostierung, integriertes 
Bodenfruchtbarkeitsmanagement und zugekaufte biologi-
sche Inputs sind nicht nur ökologisch sinnvoll, sondern auch 
wirtschaftlich tragfähig, da sie die Nährstoffnutzungseffizi-
enz konventioneller Düngemittel erhöhen. Das senkt den 
Bedarf an importierten Düngern. Deutschland sollte diese 
Ansätze skalieren und weitere Geber einbinden. 

Repurposing-Agenda vorantreiben: Die Umwidmung um-
weltschädlicher Agrarsubventionen kann Abhängigkeiten 
langfristig abbauen. Deutschland kennt das Problem aus ei-
gener Erfahrung: Allein die Stickstoffüberschüsse der deut-
schen Landwirtschaft verursachen jährlich Umweltschäden 
von 4,8 Milliarden Euro. Fossile Subventionen sollten in 
nachhaltige Bodenpraktiken und den Aufbau dezentraler 
Düngemittelproduktion umgeleitet werden. 

Der BMZ-Reformplan als Chance? 

Der BMZ-Reformplan bietet den strategischen Rahmen für 
eine Antwort auf die Krise. Er verstetigt die Sonderinitiative 
Transformation der Agrar- und Ernährungssysteme und be-
tont, dass Ernährungssicherung auf Afrika fokussiert wer-
den muss, dort, wo die Düngemittelkrise am härtesten zu-
schlagen wird. 

Allerdings hat der Plan eine offene Flanke: eine zu enge 
Fokussierung der Privatwirtschaft. Das hat zwar seine Be-
rechtigung, aber Erfahrungen aus dem deutschen Portfolio 
für Bodengesundheit zeigen, dass Lösungen oft lokal und 
wissensintensiv sind, aber nicht zwingend profitabel für 
(ausländische) Investoren.  

Die Reaktion auf die Krise sollte deshalb entwicklungspoli-
tische Prinzipien als Richtschnur weiter hochhalten und nie-
manden zurücklassen. Es geht um eine nachhaltige Trans-
formation von Abhängigkeiten. 
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